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286 Soitiê ßippmartrt: ©iB Beut' —! — S3unteê SlUerlei.

3d) bitte ©id), id) bitt' ©id) inniglid),
D, gib mir, gib mir heut'

©ein glücfenertieifeenö ©Sort, —
Vertrauen — fdjenk' mir, ©tauben, — 3uoerfid)t! —
©iß alles, — alles, — mas ®u geben kannff. —

©ib's, gib mir's t)eul' — t

<Ttacf) ©einem magren — toarmen — Sob —
Sehnt heut' — — — gar mächtig — meine 6eete fid)

Unb — tjaft ein einzig ©Sort oon Siebe — — — ®u für mid),

©in einzig füftes Siebesroort,

3d) bitte ©id), id) bill' ©id) inniglidj,
O, gib mir's, fag' — mir's

t) e u t ' -t

CoitiS Si^pmcuin, Sit»#.

Sunfes Allerlei.
(Sine ©affe gletfdjßrütje itnb it)re go Igen.
SBie SI, Sllthexr, ber ©exfaffet beg „©ecfen*

friebli", exgciîjlt, flojofte an einem bitterïalten
SBintextage Bei einem Seinen ©itbljauex in
einem ©ororte ©afeig ein atmer hfälgifchex
içanbmexfgBuxfche an unb Bat bringend um 3It=
Beit. ®er ©teifter meift itjn mit faxten 3Box=

ten aß; aber bex ©uxfdje BteiBt. ©x fielet unb
fcB)itbert feine Slot unb feinen junger; bodj bex

©ieifter fennt fein ©îitleib unb xuft untoiCtig
bie ipaugftau ïjerBei. ®iefe exBIidt ben jungen
©tenfdjen unb ift gerûîjxt ; fie läfjt bie Beißen

Sttännex allem, fef)xt aBex im näd)ften Slugen*
Blid mit einer ®affe tÇIeifdjBriil^e unb einem

grofjen (Stücf ©rot guxiicf. ©adjbern bex ©utfdje
bieg aCCeê mit tpeifjljungex bexge'hxt £>at, ift feine
gunge gelöft, unb ex exgätjtt bon feiner feintai,
bex ©falg, feiner Sßanbexfdjaft unb ben bexftox*
Benen ©Itexn. ®ieg xütgxt bag ipexg ber guten

grau nod) meïjx, unb fie Bittet ben SSÎann im
glüftextone: „(Sdjicf ifjn bodj nidjt meg Bei bie*

fem SBettex! ©r faun bix bietleicfjt nod) nüiglidj
loerben, er fiel)t fo gut aug unb bedangt feinen
Sotjn." ®et ©teiftex Brummt, fügt fid) aBer

unb fteHt ben ©efeUen ein.
®ex gitngling mar ein guter StxBeiter. ©r

Befudjte bie Qeidjenfdjule am (SteinenBexg unb

Bradjte mandée ©xäntie Ijeim. ®ie Jerxen bex

©djulfommiffion rühmten bem ÜReiftex, bex fei*
Bex an ber (Sdjule unterrichtete, toag für einen

gefdjidten ©efeUen ethaBe, ®ag ©efdjaft Blühte

auf. gm Saufe ber gafjxe lernten bie SJteifterg*
teute ihren ©efjilfen ließen mie einen ©ofm, unb
bie Seinen ©täbdjen Betrachteten iïjn alg ©xu=

bex. ®od) eineg ®ageg fam'g gum SIBfcfjieb.

®ex ftreBfame junge fDîann manbexte nach ©Ein*
dien gum ©ejudj ber tecfjnifdjen tpodifdjule; er
inotlte Käufer Bauen lernen, ©g Beftanb anfangg
ein giemlich reger ©xiefmedjfel; aber allmählich
mürben bie ©tiefe feltener, eg folgten noch einige
faxten unb guletgt Björie bex ©exfeljt gang auf.

©g maxen fiinfgehn galjxe bexgangen. ©ineg

©torgeng lag bie ©teiftexin bem ©tarnte
_

Beim

gxühftiicf bie Qeitung bor. ®a B)ie^ eg: „Öfter*
xeidj. ®er Sfaifet grang gofef hat ben ©rBartex
beg SIxIBexgtunnetg, gngenieur gerbinanb
Safif), in ben erblichen Stbelftanb exI)oBen."

®ie grau mar üBergeugt babon, bah bieg iljt
ehemaliger ©ejetle fei, unb Itejj fid) ihre ipoff*

nung buxdj ben SKann nicht rauBen, (Sie hatte
redjt; benn eineg ®ageg roECte ein SBagen aug
bem ©affljof „8u ben bxei Königen" bal)ex unb

hielt box bent tgäugdjen neBeit bent „©äten" in
©inningen. ®em SBageit entftieg ein ftatttidjex
ipext, ber ©rBauex beg SIxlBergtunnelg unb ehe*

malige ©efetle beg ©ilbhattexg, ber bie (Statue

auf beut ©turnten in bex ©lifaBethenftrafje ge=

fchaffen hat.
©ei biefem einen ©ejudje BlieB eg nidjt.

greunbfd)aft unb SieBe maxen mieber ermacht.

Sllg gerbinanb bon Saftf eineg ®ageg um bie

£>anb ber güngffen anljiett, magte eg biefe im
©ertrauen auf feinen guten ©haraftex, ben bie

©Itexn früher fchon gefannt hatten.
Sllg bie ©tuttex beut (Sdjmiegexfohu am $od)=

geitgtage jagte: „®u Bift bag ©Eid unfexer gan*

gen gantilie gemorbett", exmibexte er: „SieBe

SDtutter, menn bieg luahr ift unb mat)X mitb,
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Ich bitte Dich, ich bitt' Dich inniglich,
O, gib mir, gib mir heut'

Dein glückverheißend Wort, —
Vertrauen — schenk' mir, Glauben, — Zuversicht! —
Gib alles. — alles, — was Du geben kannst. —

Gib's, gib mir's heut'

Nach Deinem wahren — warmen — Lob —
Sehnt heut' — — — Mr mächtig — meine Seele sich!

Und — hast ein einzig Wort von Liebe — — — Du für mich,

Ein einzig süßes Liebeswort,

Ich bitte Dich, ich bitt' Dich inniglich,
O, gib mir's, sag' — mir's

heut' — — -I

Louis Lippmaim, Zürich.

Buntes Allerlei.
Eine Tasse Fleischbrühe und ihre Folgen.
Wie A. Altherr, der Verfasser des „Becken-

friedli", erzählt, klopfte an einem bitterkalten
Wintertage bei einem kleinen Bildhauer in
einem Vororte Basels ein armer pfälzischer
Handwerksbursche an und bat dringend um Ar-
beit. Der Meister weist ihn mit harten Wor-
ten ab; aber der Bursche bleibt. Er fleht und
schildert seine Not und seinen Hunger; doch der

Meister kennt kein Mitleid und ruft unwillig
die Hausfrau herbei. Diese erblickt den jungen
Menschen und ist gerührt; sie läßt die beiden

Männer allein, kehrt aber im nächsten Augen-
blick mit einer Tasse Fleischbrühe und einem

großen Stück Brot zurück. Nachdem der Bursche
dies alles mit Heißhunger verzehrt hat, ist seine

Zunge gelöst, und er erzählt von seiner Heimat,
der Pfalz, seiner Wanderschaft und den Verstor-
benen Eltern. Dies rührt das Herz der guten
Frau noch mehr, und sie bittet den Mann im
Flüstertone: „Schick ihn doch nicht weg bei die-

sein Wetter! Er kann dir vielleicht noch nützlich
werden, er sieht so gut aus und verlangt keinen

Lohn." Der Meister brummt, fügt sich aber

und stellt den Gesellen ein.

Der Jüngling war ein guter Arbeiter. Er
besuchte die Zeichenschule am Steinenberg und

brachte manche Prämie heim. Die Herren der

Schulkommission rühmten dem Meister, der sei-

ber an der Schule unterrichtete, was für einen

geschickten Gesellen erHabe. Das Geschäft blühte
auf. Im Laufe der Jahre lernten die Meisters-
leute ihren Gehilfen lieben wie einen Sohn, und
die kleinen Mädchen betrachteten ihn als Bru-

der. Doch eines Tages kam's zum Abschied.

Der strebsame junge Mann wanderte nach Mün-
chen zum Besuch der technischen Hochschule; er
wollte Häuser bauen lernen. Es bestand anfangs
ein ziemlich reger Briefwechsel; aber allmählich
wurden die Briefe seltener, es folgten noch einige
Karten und zuletzt hörte der Verkehr ganz auf.

Es waren fünfzehn Jahre vergangen. Eines

Morgens las die Meisterin dem Manne beim

Frühstück die Zeitung vor. Da hieß es: „Öfter-
reich. Der Kaiser Franz Josef hat den Erbauer
des Arlbergtunnels, Ingenieur Ferdinand
Lapp, in den erblichen Adelstand erhoben."

Die Frau war überzeugt davon, daß dies ihr
ehemaliger Geselle sei, und ließ sich ihre Hoff-
nung durch den Mann nicht rauben. Sie hatte
recht; denn eines Tages rollte ein Wagen aus
dem Gasthof „Zu den drei Königen" daher und

hielt vor dem Häuschen neben dem „Bären" in
Binningen. Dem Wagen entstieg ein stattlicher
Herr, der Erbauer des Arlbergtunnels und ehe-

malige Geselle des Bildhauers, der die Statue
auf dem Brunnen in der Elisabethenstraße ge-

schaffen hat.
Bei diesem einen Besuche blieb es nicht.

Freundschaft und Liebe waren wieder erwacht.

Als Ferdinand von Lapp eines Tages um die

Hand der Jüngsten anhielt, wagte es diese im
Vertrauen auf feinen guten Charakter, den die

Eltern früher schon gekannt hatten.
Als die Mutter dem Schwiegersohn am Hoch-

zeitstage sagte: „Du bist das Glück unserer gan-

zen Familie geworden", erwiderte er: „Liebe
Mutter, wenn dies wahr ist und wahr wird,
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»nie id} eg îjoffe, jo glaitBe mit, eg ïommt alleg

ton bet gleifpBrüpe unb bem ©tüd Sitôt ïjet,
bie bu eirtft am Bitterfalten ©egembettag einem

atmen IçanbtoetfgButfpen gegönnt paft."
(„25afler Siationalgeitung").

9ript immet toitb eine ©äffe inatme ©ufpe
obet ein ©plud Kaffee fo grope folgen paBen,
aBet bie Ipaugfraiteit inetben bop in bet 2£in=

terêgeit getne nap ÜDföglipfeit bafüt Beforgt
fein, ipten ©äften ettoag Sßarmeg anbieten gu
fönnen.

ÏBeiêpeit beg ©iogerteg. ©iogeneg bon ©i=

nope, bet fpauptberiretet bet „gpnifpen" 5ßpiIo=

foppie beg alten ©tiepenlanbg, ift butp bie bie=

ten ©efpipten, bie toit alle bon ipm gelejen
paBen, noip peute boHëtitutlip. 2IIg ©opn eineê

23an!ietg toat et getoip aug teipem ipaufe; aBet

et füptte unter S3ergipt auf jebe 23equemlipfeit
bag ecpte SeBen eineë ,,Qt)niïexê" unb nannte
fiep mit Steig „ben fbunb". 2$ag ung an Stupe=

tungen bieje» tounbetlipen .^eiligen etpalten ift,
ift aBet butpaug niept betaltet unb betbient auep

peute noip S3eaptttng. ©g finb nop biete efienfo

Bifftge toie originelle riuêjptiicpe beg ©iogeneg
Befannt. Stuf bie forage, trag et mit bet S3e=

geipnung •„ffunb" meine, fagte et: ,,®ie mit
geBen, ununeble ip; bie mir niptg geBen, Belle ip
an; bie Bojen Beipe id}." SBenn man ipn bann
toeiter fragte, trag fût ein ipunb et fei, meinte

et: „Söenn ip junget paBe, ein ÜKaltpefet,
toenn icp aBet jatt Bin, ein SJtoIoffer. ©iefe loBen

biete Seute, tragen eg aBet niept, fie auf .bie Sagb

git nepmen, toeil bag fDriipe mapt. ©o !önnt
aud} Spt mit mit niept gufammenteBen, toeil

Spr Stngfi paBt bot SBibertoärtigfeiten." ©eine

SeBengtoeigpeit ift in folgenben ©apen au»ge=

btiieft: „®ie jDfenjpen etBitten fid} bom ©efpid
©iiter, bie ipnen alg folepe etfepeinen, niept folpe,
bie e§ in SBaprpeit finb. —- 2ßag man gum SeBen

B'raucpt, betjpaffen fid} bie fKennpen niept, aBet

trag man Braupt, um red}tfd}affen git leBen. —-

©efunbpeit etBitten fid} bie fûîcnfpen bon ben

©öttern; bie meiften tun aBet getabe bag ©egen=

teil non bem, trag gefunb ift. — ©et ©d}Iaf auf
unBebedter ©rbe ift bie füpefte 91itp.. — Sn ben

Käufern, ©o eg am meiften git effen giBt, giBt eg

and) am meiften 2Jtäuje unb 3Jiatber; itnb bie

fieute, bie biel git effen pflegen, giepen fiep auep

entjpted}enb ^ranïpeiten gu. — ®ie SJtenfpen

effen um bet Suft loiflen; aBet gu bent gleipen

Stoecf bamit aufpöten trollen fie nipt. — ®ie

meiften ÜDienfpen bettoefen Bei leBenbigenp SeiB,

inbetn fie mit 23äbetn fid) bertoeiplipen unb in ©e=

niiffen pinfputelgen; im ©obe aBet laffen fie fiep

in 9täupettoerf obet fponig legen, um niept tafp
gu bettoefen." — ©o fept et ben 3toptitm bet=

achtet, fo poep fcpäpt et ©ittlipfeit unb 23ilbung:
„®ie 2ltmut ift eine itntoill'fütlicpe Seprmeifterin
unb ©tgiepetin gut Sßpilofoppie; beim toobon
biefe mit SBorten gu üBetgeitgen fudjt, bagu ttö=

tigt biefe butp bie SJtacpt bet ©atfapen. — 2Be=

bet in einet teidjen Stabt, nod) in einem teipen
ipaug ïann ©ittlipfeit toopnen. — ©in teiepet
SJtann opne 23ilbitng ift ein ©paf mit golbenem
23Iiep."

©iteïf. gtrei fonft gute ®ameraben Befommen
in einer äöirtjdjaft Beim âlBenbfcpoppen ©treit.
91. forbert ben 23. gitm „Qtoeifampf" petaug mit
bet ©topung, baff einet bon Beiben auf bem

ißlap Bleiben müffe. 2)ian gept pinaug, bet ißlap
toitb aBgenteffen, bie ©eïunbanten Begeicpnet. ©et
gtoeifampf foHte Beginnen. ®a gept 23., ein Be=

Banntet ©pafjbogel auf ben 91, gu unb jagt:
„23Ii)B btt itfem ißlap! Sip rnuejj pei go g'napt=
äffe."

©itt ©ctttfdj. ©nglänbet: „0 id fpteçpen

fept gut beitfd) unb berftepen beit ©inn bon bet

©ptaïe." — ©eutfpet: ,,©o? 9ta, bann fagett
©ie mit mal, toaë ©epitter mit ben Sßotten im
©eil:

3iajcp tritt bet ©ob ben äßenfepen an,
@ë ift ipm feine grift gegeben

aitêbtitden toill." — ©nglänbet: „D pe.§, ba§

fein fept flat; bag peifjt, bap bet fDîenfd} fterBt,
toenn et nie pat, toaë et ftipt."

Siogpaft. „Sa, ja, lieBe ©oufine, ip toittbe
beine gteitnbin $ertpa gang gerne peiraten ; aBet

fie ift mit gu bumm." — „®a§ meine ip aup.
©u mitpt eine grau paBen, bie Sßerftanb für
gtoei pat,"

SBcibiuattuêpcil. ©attin: „SBeipt bit e§ fpon,
füiännpen, in ba» ©efpäfMofal im ©rbgefpop
unfereS ipaufeë giept ein SSilbptetpänblet." —
©atte (eifriger ©onntagëfâger) : „©aufenb, bag

peipt Sagbglitd paBen!"

9ïipt§ git mapeit. gtentbet: „9®ie ift bein

Siame, Meinet?"
23uB: „S po 0^ ïen Stame!"

grartbet: „SBie ruft bip beine SOfutter,

toenn'g toag gu effen giBt?"
23uB: „©entt pummemi fpon bo fälBex."

gtenxbet: ,,9îa, ©onnertoettet, toie fprelBt
bit bein Septet, trenn bu nipt gut ©pitle
foinmft?"

23uB: „S03it pei fep gerie."
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wie ich es hoffe, so glaube mir, es kommt alles
von der Fleischbrühe und dem Stück Brot her,
die du einst am bitterkalten Dezembertag einem

armen Handwerksburschen gegönnt haft."
(„Basler Nationalzeitung").

Nicht immer wird eine Tasse warme Suppe
oder ein Schluck Kaffee so große Folgen haben,
aber die Hausfrauen werden doch in der Win-
terszeit gerne nach Möglichkeit dafür besorgt
sein, ihren Gästen etwas Warmes anbieten zu
können.

Weisheit des Diogenes. Diogenes von Si-
nope, der Hauptvertreter der „zynischen" Philo-
sophie des alten Griechenlands, ist durch die vie-
len Geschichten, die wir alle von ihm gelesen

haben, noch heute volkstümlich. Als Sohn eines

Bankiers war er gewiß aus reichem Hause; aber

er führte unter Verzicht auf jede Bequemlichkeit
das echte Leben eines „Zynikers" und nannte
sich mit Stolz „den Hund". Was uns an Äuße-

rungen dieses wunderlichen Heiligen erhalten ist,
ist aber durchaus nicht veraltet und verdient auch

heute noch Beachtung. Es sind noch viele ebenso

bissige wie originelle Aussprüche des Diogenes
bekannt. Auf die Frage, was er mit der Be-

Zeichnung-„Hund" meine, sagte er: „Die mir
geben, umwedle ich; die mir nichts geben, belle ich

an; die bösen beiße ich." Wenn man ihn dann
weiter fragte, was für ein Hund er fei, meinte

er: „Wenn ich Hunger habe, ein Maltheser,
wenn ich aber satt bin, ein Molosser. Diese loben
viele Leute, wagen es aber nicht, sie auf.die Jagd

zu nehmen, weil das Mühe macht. So könnt
auch Ihr mit mir nicht zusammenleben, weil

Ihr Angst habt vor Widerwärtigkeiten." Seine

Lebensweisheit ist in folgenden Sähen ausge-
drückt: „Die Menschen erbitten sich vom Geschick

Güter, die ihnen als solche erscheinen, nicht solche,

die es in Wahrheit sind. — Was man zum Leben

braucht, verschaffen sich die Menschen nicht, aber

was man braucht, um rechtschaffen zu leben. —-

Gesundheit erbitten sich die Menschen von den

Göttern; die meisten tun aber gerade das Gegen-

teil von dem, was gesund ist. — Der Schlaf auf
unbedeckter Erde ist die süßeste Ruh.. — In den

Häusern, wo es am meisten zu essen gibt, gibt es

auch am meisten Mäuse und Marder; und die

Leute, die viel All essen Pflegen, ziehen sich auch

entsprechend Krankheiten zu. — Die Menschen

essen um der Lust willen; aber zu dem gleichen

Zweck damit aufhören wollen sie nicht. — Die

meisten Menschen verwesen bei lebendigen^ Leib,

indem sie mit Bädern sich verweichlichen und in Ge-

nässen hinschmelzen; im Tode aber lassen sie sich

in Räucherwerk oder Honig legen, um nicht rasch

zu verwesen." — So sehr er den Reichtum ver-
achtet, so hoch schätzt er Sittlichkeit und Bildung:
„Die Armut ist eine unwillkürliche Lehrmeisterin
und Erzieherin zur Philosophie; denn wovon
diese mit Worten zu überzeugen sucht, dazu nö-

tigt diese durch die Macht der Tatsachen. — We-
der in einer reichen Stadt, noch in einem reichen
Haus kann Sittlichkeit wohnen. — Ein reicher
Mann ohne Bildung ist ein Schaf mit goldenem

Vließ."
Duell. Zwei sonst gute Kameraden bekommen

in einer Wirtschaft beim Abendschoppen Streit.
A. fordert den B. zum „Zweikampf" heraus mit
der Drohung, daß einer von beiden auf dem

Platz bleiben müsse. Man geht hinaus, der Platz
wird abgemessen, die Sekundanten bezeichnet. Der
Zweikampf sollte beginnen. Da geht B., ein be-

kannter Spaßvogel auf den A. zu und sagt:
„Blyb du ufem Platz! Ich mueß hei go z'nacht-
äfse."

Gut Deutsch. Engländer: „O ick sprechen

sehr gut deitsch und verstehen den Sinn von der

Sprake." — Deutscher: „So? Na, dann sagen

Sie mir mal, was Schiller mit den Worten im
Tell:

Rasch tritt der Tod den Menschen an,
Es ist ihm keine Frist gegeben

ausdrücken will." — Engländer: „O yes, das

sein sehr klar; das heißt, daß der Mensch sterbt,
wenn er nie hat, was à frißt."

Boshaft. „Ja, ja, liebe Cousine, ich würde
deine Freundin Hertha ganz gerne heiraten; aber

sie ist mir zu dünnn." — „Das meine ich auch.

Du mußt eine Frau haben, die Verstand für
zwei hat."

Weidmannsheil. Gattin: „Weißt du es schon,

Männchen, in das Geschäftslokal im Erdgeschoß

unseres Hauses zieht ein Wildprethändler." —
Gatte (eifriger Sonntagsjäger): „Tausend, das

heißt Jagdglück haben!"

Nichts zu machen. Fremder: „Wie ist dein

Name, Kleiner?"
Bub: „I ha gar ken Name!"
Fremder: „Wie ruft dich deine Mutter,

Wenn's was zu essen gibt?"
Bub: „Denn chummen-i schon vo sälber."

Fremder: „Na, Donnerwetter, wie schreibt

dir dein Lehrer, wenn du nicht zur Schule

kommst?"
Bub: „Mir hei jetz Ferie."
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